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entsteht ein Eiweißmangel und damit ein Mangel an essçn-
tiellen Aminosäuren, was für die Leber sehr schädlich ist.
Dr. Franke stellte nun den normalen Eiweißbedarf des
Tages auf 70 bis 90 g fest, wobei an erster Stelle das Milch-
eiweiß berücksichtigt werden sollte. Da Eiweiß in rohem
Zustand für den Körper viel wertvoller ist, sollte es mög-
liehst roh eingenommen werden. Sehr empfohlen wurde
auch 1/3 Frischkost, um das normale Gleichgewicht im
Körper erhalten zu können. Das rohe Sauerkraut wurde
dabei vor allem wegen seinem Chloringehalt als ein ge-
wisses Leberschutz- und Heilmittel in den Vordergrund
gestellt und warm empfohlen. Als Dr. Franke mit dem
Grundsatz von Prof. Kollath schloß, indem er sagte : «Laß
das Natürliche so natürlich wie möglich sein,» da kam mir
unwillkürlich eine Erfahrung mit amerikanischem Sauer-
kraut in den Sinn. Als wir nämlich bei unserem Aufent-
halt in U.S.A. voll Freude Sauerkraut entdeckten, wurden
wir schwer enttäuscht, da wir auf der Etikette die Be-
merkung lasen: mit Benzoesäure konserviert. Wer den
Segen natürlicher Nahrung kennt, kann sich wirklich
nicht mit chemischen Zusätzen in seiner Nahrung abfin-
den, daher begreifen wir das Leitmotiv von Dr. Franke
und unterstützen es aus eigener Ueberzeugung.

Plastiksäcke und Plastikgefaße
Viele praktische Neuerungen bergen leider oft auch eine
Schattenseite in sich, die zu beachten ist. Dies bestätigt
die nachfolgende Frage eines Bekannten deutlich. Sie
lautet :

«Jc/i möc/iZe Sie äewZe erämaZ /ra^en, wie Sie sic/i 2« der Ver-
pac/caap uon Le&ensmitieZ?;. in PZasZifc sZeZZew? Fs ist mir cm/-
pe/aZZew, da,// e-mipe Le&e-asmiZZeZ eirtew widerZic/ce-n. Ge-
sc/imac/c befcom.mew, wen« sie Zäiipere Zeit -m PZasZi/csäc/ce-a Zie-.

(/en. So Zcan/e ic/i seit Ja/iren ße/orm-SaMer/mmZ, das wir aZZe

se/ir peme essen. Jetzt wird es anscheinend in einigen ße/orm-
hänserii erst beim Ver/ca-a/ in diese Sä che einpewog'en. Dieses
Saner/erant ist c/ut und noZZ/cow/men era-ioand/rei im Geschmac/c.
Andere Geschä/te scheinen es abe?- schon Zanpe vorher so abzn-
/w'ZZen, tend ich nehme an, da/Z das Sanerhrant dann o/t Zape-
oder vieZZeicht sopar wochenZannz im ßZastih ZiepZ. DatAerc/i be-
hommt es dann einen geradezu sc/ieïi/3Zic/i,e?i Geschmac/c, so da/Z
ich es nenZich /ortwer/en mtt/Zte. ßbettso pmp es mir einmaZ mit
Gomichons nnd PerZzwiebeZn. — Gibt es vieZZeicht dwreh die
Sänre eine ZerseZzîmp vom PZastih? Wie er/cZären Sie diese
Sache? Wenn sich der Geschmac/c eines LebensmitteZs so an-
pimsiip ocräacZerZ, sind doch sicher anch die ZVährwerte ver-
ändert oder zerstört?»

Da diese Frage von allgemeinem Interesse ist, möchten
wir deren Beantwortung auch noch andern bekannt ge-
ben. Plastiksäcke und Plastikgefässe erfreuen sich einer
gewissen Beliebtheit. Die Hausfrau bedient sich ihrer, im
Geschäft und verschiedenen Betrieben, wie auch in Labo-
ratorien sind sie sehr praktisch. Das Arbeiten mit diesen
Kunststoffgefässen, wie auch mit den Kunststoffdosen
ist sauber und sie erfüllen den gleichen Zweck wie das
Glas, mit dem nennenswerten Vorteil, unzerbrechlich zu
sein. Es ist sicher eine Errungenschaft der Technik, daß
wir dieses interessante Material zur Verfügung haben.
Da uns die gestellte Frage aber bereits auch auf Nachteile
hinweist, möchten wir anderseits auch deren Ursache
ergründen. Zur Herstellung der Plastikstoffe werden
nämlich Phänole, ja sogar Harnstoffe verwendet. Je nach-
dem das Material daher mit gewissen Flüssigkeiten in
Berührung kommt, vermag es sich zu lösen. So wirken
gewisse Säuren lösend auf die Harnstoffe und Phänole,
und es ergibt sich dadurch nicht gerade die idealste Bei-
mengung dieser Stoffe in unserer Nahrung. Wir sollten
daher bei der Verwendung von Plastikmaterial sehr vor-
sichtig sein. Läßt man Sauerkraut lange in Plastiksäcken
liegen, dann löst die Milchsäure des Sauerkrautes die
Grundstoffe der Plastikhülle, was sich in einem schlech-
ten, unangenehmen Geschmack äußert, und was noch
schlimmer ist, ist der Umstand, daß dadurch auch schä-
digende Stoffe in unsere Nahrung übergehen. Wir müs-
sen also stets Vorsicht walten lassen und nie stark säure-
haltige Stoffe oder Flüssigkeiten mit Säcken und Gefässen
aus Plastik in Verbindung bringen. Es ist bestimmt nicht
ideal, wenn man plötzlich Harnstoffe in der Nahrung hat,

oder wenn sich Phänole, wie auch irgendwelche andere
chemische Grundstoffe, die für die Gesundheit alles an-
dere als vorteilhaft sind, darin befinden. Immer und im-
mer wieder muß man bei allem Neuen, was auf den Markt
kommt, nicht nur die Augen und Ohren, sondern auch die
Nase und den Gaumen offen halten, um feststellen zu
können, wo wieder eine neue Gefahr droht und wie sich
wieder eine neue Schädigung unbemerkt einschleichen
will. Diese Vorsicht ist trotz dem praktischen Nutzen, den
uns die verschiedenen Neuerungen darzureichen vermö-
gen, allfälliger Nachteile wegen geboten.
Die erste Freude und Begeisterung, die wir über Neu-
Schöpfungen empfinden mögen, sollten wir immer mit
einer kleinen, mißtrauischen Vorsicht begleiten. In dem
erwähnten Falle ist es unbedingt notwendig, genau zu
prüfen unter welchen Umständen Gefässe, Dosen und
Beutel aus Plastik angebracht, nützlich und ohne Nach-
teile sind. Diese Vorsicht ist keineswegs übertrieben, denn
immer mehr mehrt sich die Summe von Schädigungen, ja
sogar starker Gifte, die sich durch chemische Stoffe in
kleinern oder größern Mengen in unsere Nahrung ein-
schleichen und die größten Krankheiten heraufbeschwö-
ren können. Wir müssen daher auf diese Schädigungen
wie auf kleine Füchse, die den Weinberg verderben kön-
nen, aufpassen. Dies kommt uns erst richtig zum Bewußt-
sein, wenn wir bedenken, daß Getreide in einem großen
Getreidesilo durch kleine Käfer restlos vernichtet werden
kann. Auch kleine, unscheinbare Milben können Trocken-
früchte vollständig zerstören und zwar Tausende von Ton-
nen, so daß in den Kisten nur noch Pulver übrig bleibt.
Dies alles habe ich in großen Lagerhäusern schon mit-
angesehen und dabei beobachten können, wie manchmal
kleine Dinge in großer Zahl die größten Auswirkungen
haben können.
Es ist daher angebracht, auch bei scheinbar unbedeuten-
den Dingen auf der Hut zu sein, indem wir stets besonnen
und wachsam bleiben, um unseren -ohnedies schon stark
belasteten Körper nicht unnütz gefährden zu müssen und
ihn vor weiteren Bürden, die nicht unumgänglich nötig
sind, zu verschonen.

Vom Einfluss der hochungesältigten Fettsäuren auf

Thrombosen, Arteriosklerose, Ekzeme,

Magengeschwüre, Nervenkrankheiten und Krebs

So betitelt wurde eine kurze Besprechung im Wendepunkt Januar-
Nummer 1957 S. 6, die auf einen hochinteressanten Artikel hinwies,
der vor Jahresfrist (7. 4. 56) im «Lancet» erschien und vom Ernäh-
rungsphysiologen der Universität Oxford Prof. H. M. Sinclair ver-
faßt war. Darin wurde ausgeführt (dem Wendepunkt entnommen),
daß die Nahrung der zivilisierten Völker in den letzten Jahrzehnten
immer ärmer an hochungesättigten Fettsäuren, dagegen überreich
an gesättigten Fettsäuren werde. Dieser Mangel an hochungesättig-
ten Fettsäuren ergebe im Laufe von Jahrzehnten folgende Wir-
kungen:

1. er führt zur FAZarZimp c/es C/ioZesZerins im Blut durch Ver-
esterung mit gesättigten Fettsäuren und dadurch zu Chole-
sterineinlagerung in den Aderwänden (Arteriosklerose).

2. er führt zur Bildung aZmormaZer P/iosp/ioZipoicZe (Ueb'er-
wiegen der Beta- über die Alpha-Lipoide) und damit Throm-
bose-Neigung mit ihrer Gefahr für Hirn und Herz.

3. zu FnZarZimpew i>ow, Aa/Ze-a/iaaZ awcZ Darmsc/iZeim/maZ eben-
falls durch Entartung der Phospholipoide, und daher zur
Neigung zu Ekzem und Magengeschwüren.

4. zu Verä-acZera-apen im ZVerocnspsZem, ebenfalls infolge ent-
arteter Phospholipoide, daher Neigung zu Multiple Sklerose
und sogar zu Geisteskrankheit.

5. er verprö/ierZ cZie Fmp/i%cZZieÄ./ceiZ aw/ /creöserzeapencZe Fa/c-
Zoran (Teer im Tabak) und Röntgenstrahlen (Leukämie).

Schon ein Vierteljahrhundert früher haben amerikanische For-
scher (Burr and Burr 1929) durch Tierversuche die so lebens-
wichtige Bedeutung der hochungesättigten Fettsäuren in unserer
Nahrung nachgewiesen. Es handelt sich um die Linolsäure, Linolen-
säure, und Arachidonsäure, die unter dem Begriff Vitamin F zu-
sammengefaßt wurden, obgleich ihnen kein eigentlicher Vitamin-
Charakter zukommt. Wohl sind sie wie die Vitamine ZeöermioZ-
weneZip, müssen dem Organismus von außen zugeführt werden, da
sie im Körper nicht synthetisiert werden können, sind in kleinen
Mengen wirksam und greifen auch in den Stoffwechsel ein. Aber
im Gegensatz zu den Vitaminen sind die Bestandteile der Körper-
Substanz, z. B. als Bausteine der Phospholipoide (Fett-Phosphor-
säure-Verbindungen
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Die ersten Beobachtungen an den Ratten, in deren Nahrung die
hochungesättigten Fettsäuren fehlten, ergaben Wachstumsstill-
stand, Hautentzündungen, Haarausfall, Ekzeme u. a. m. Diese Er-
scheinungen gingen nach Verabreichung von hochungesättigten
Fettsäuren wieder zurück.
Gehärtete Fette, die für die menschliche Ernährung in großem
Ausmaß verwendet werden, enthalten sehr wenig Linol-, Linolen-
und Arachidonsäure. Die in den entsprechenden Rohstoffen (Cocos-
fett, Arachidöl) vorkommenden ungesättigten Fettsäuren werden
bei der Härtung d. h. bei der Anlagerung von Wasserstoff (Hyd-
rierung) in gesättigte Fettsäuren übergeführt. (Dr. W. F. Winkel-
mann: Die Vitamine S. 188).
In den letzten 10 Jahren haben angesehene Forscher im deutschen
Sprachgebiet eine Umstellung in der Fetternährung gefordert, da
durch den fast ausschließlichen Konsum von gehärteten Fetten ein
stetiges Anwachsen der Zivilisationskrankheiten erfolgte, die sogar
die Jugend erfaße. Im Manifest des Zweiten Internationalen Vital-
stoff- und Ernährungskonvent in Hannover Oktober 1956 wird in
Ziffer 10 b gefordert:

«WataröZe: Unter Hinweis auf den physiologischen Effekt der
natürlichen Oele, der in der Hauptsache in dem Vorhanden-
sein der doppelt und dreifach ungesättigten Fettsäuren vom
Charakter der Linol- und Linolensäuren zu suchen sein dürfte,
wird empfohlen, diese Oele sowohl im naturgebundenen Zu-
stand speziell als Samen, als auch in abgepreßten,
naturbelassenen, nicht erhitzten, schonend behandelten Formen
dem Verbrauch zuzuführen.

Die Spender von hochangesättigten Fettsäaren, dem sog. Vitamin F,
sind die Mohnsamen, Sonnenblumen-, Lein- und Sesamsamen,
Mandeln, Nüsse, Weizenkeime. Die Sesamsamen haben besonders
große Vorteile. Es gibt Saaten mit bis zu 43 G- hochungesättigten
Fettsäuren im Sesamöl. Dazu enthalten sie Vitamin E. Die Wir-
kung der hochungesättigten Fettsäuren wird intensiver bei An-
Wesenheit von Vitamin E. Dieses schützt andere Vitalstoffe vor
Zerstörung durch Oxydation und verbessert die Zellatmung. Im
Sesamsamen bestehen bereits Bindungen von hochungesättigten
Fettsäuren mit wertvollen Eiweißstoffen und mit Mineralien. Eine
ganze Gruppe von Mineralien ist vertreten, wobei die basenüber-
schüssigen wie beispielsweise Calzium überwiegen. Ueberdies ist im
Sesamsamen eine besondere vitale Kraft (Sesamin) enthalten, die
die Lebensvorgänge in der Pflanze und auch im menschlichen Orga-
nismus aktiviert. Es ist von großer Wichtigkeit, daß nicht nur das
Sesamöl, sondern die Ganzheit der Samen, ungemahlen oder feinst
aufgeschlossen in Sesampur verwendet wird.
So wie der Sesamsamen entschlackend und aufbauend wirkt, so
verhelfen alle die genannten Oelsaaten, die Nüsse und Weizen-
keimlinge zu einem raschen Stoffwechsel und verhindern Ver-
stopfung. Sie liefern die Aufbaustoffe für die Nerven, auch des
Herzmuskels. Sie spenden Energien. Sie alle zeichnen sich aus
durch ihren Gehalt an hochungesättigten Fettsäuren. Daneben ist
ihr Aufbau an weiteren Fettstoffen, an Eiweiß und Mineralien
verschieden, sodaß sie abwechselnd in der Ernährung berücksichtigt
werden sollten. Wichtig ist aber zur Vorbeugung von Krankheiten,
zur Heilung von noch unbemerkten Schäden im Organismus, daß
tägZich Spender von hochungesättigten Fettsäuren in der Nahrung
enthalten sind. Vorzüglich eignen sich dazu die Nüsse und Weizen-
keime, die Mandeln- und Sesamprodukte, z. B. Sesamèl, der Brot-
aufstrich aus Sesampur. Auf diese Weise werden die lebenswich-
tigen Vitalstoffe schmackhaft und angenehm dargeboten. /Dr.Z/ätt/

FRAGEN UND ANTWORTEN
Lungenentzündung bei Kleinkind
In ihrer Verzweiflung gelangte Frau B. aus H. vor ungefähr einem
Jahr an uns, denn ihr 6 Monate altes Kind, das einzige Bübchen
nach drei Mädchen, war an Lungenentzündung erkrankt. Der Arzt
gab dem Kleinen wiederholt Penizillinspritzen, so daß die Fieber
willkürlich fielen und wieder anstiegen. Die Angst der Mutter, daß
die Spritzen schaden könnten, belächelte der Arzt nur. Er versicherte
ihr, die Spritzen seien sehr gut, weniger giftig als die Zäpfli, er als
Arzt gebe doch nicht gegen ein Uebel noch ein Größeres. Die Mutter
brauche also keine Angst zu haben. Diese schrieb uns indes:

«Und ich habe haZt doch Angst/ Zeh bin sicher, da/1 die S/oritzen
diesem bZeinen MenschZein schaden. Fs ZächeZt eiwe« seZten mehr
an and Ziept nur so miide im Betichen. /cb möchte Sie da/ier von
Herzen bitten, mir doch aZZes Wötige za senden, damit wir aZZes

heraasseha//en bönnen, den SchZeim, den Fatarrh vtnd das Gi/t
von diesen Spritzen. Fs ist meine einzige Z7o//nang, da/1 mit
Gottes Z/iZ/e and /Aren gaten MitteZn, die /ür ans mehr Wert
haben aZs GoZd, doch noch aZZes wieder gat werden bann. Was
bommt wo/iZ in Frape? — FntschaZdigen Sie bitte, da/1 dieser
Brie/ so Zanp peworden ist, aber vvir Bergbaaern wohnen so
nebenaits and bönnen seZten mit ei?iem Menschen über aZZes

reden, was ans pZagt. Wir grü/?en Sie /reandZich and dan/cen
/bnen b,erzZic/i /ür /Are Güte and FreandZicb-Zceit, da/1 Sie sieb
/ür anser Ziebes ffiwd einsetzen woZZen.»

Um den Körper des Bübchens zu unterstützen, damit die eigene
Widerstandskraft mobilisiert und die Nebenwirkung des Penizillins
überwunden werden konnte, war die Einnahme von Echinasan, Us-
neasan, Kali jod D 4 und Imperatoria notwendig. Die weitern An-
Ordnungen lauteten: «Sie sollten dem Kleinen auch noch Senfwickel
machen. Ich habe mit denselben wirklich selbst in noch ganz aus-

sichtslosen Fällen sehr guten Erfolg gesehen. Am Anfang sollten
Sie den Senfwickel nicht mehr als 10 Minuten auf der Haut lassen,
sonst wird diese zu stark gereizt. — Sie können dem Kleinen auch
etwas Fruchtsäfte geben, was ihm ebenfalls gut tun wird.»
Erst Mitte Februar dieses Jahres kam dann die Mutter dazu, uns
über den Verlauf der Behandlung Näheres mitzuteilen. Sie schrieb:

«Dar/ /ob //men wo/iZ noch scAre/bea? Hs -ist scboa so Zange bor
seit dem Zetzten Frühjahr. Da batte anser £ Monate aZtes Büb-
eben die Langenenizündang. W/r batten von /bnen MitteZ. Von
pa^izew //erzen möc/iten wir /bnen da/ür cZaa/cen. Scbon ?iacb
nar 7oenipen Pagen bonnten wir eine vo'ZZige Besserang erben-
nen. Wir Ziessen das Find dann ?iach einigen Wocben darch-
Zeachten, and cZa a>ar aZZes gat. Obne /Are ausgezeichneten MitteZ
hätten wir Zceine gro/?e H0//nang mehr gehabt.»

Es ist sehr erfreulich, daß man mit Hilfe der Naturmittel und mit-
telst natürlichen Anwendungen auch jenen behilflich sein kann, die
infolge ihrer Abgeschlossenheit in Notlagen doppelt schwer haben.
Wer Anteil nimmt an solchen Hilfsmöglichkeiten schätzt es sehr,
daß uns die Natur so reichlich mit jenen Werten beisteht, die eine
gütige Schöpferhand in sie hineingelegt hat.

Hoffnungslos herzkrank
Herr L. aus H. schrieb uns anfangs des Jahres, daß sein 12jähriges
Töchterchen nach Aussagen der Aerzte hoffnungslos herzkrank sei.
Die Art der Herzkrankheit konnten die Aerzte indes nicht fest-
stellen. Seit dem 8. Lebensjahr war das Kind insgesamt 2% Jahre
im Spital, wovon 1% Jahre ununterbrochen. «Die Aerzte können
einfach nicht helfen,» so schrieb der bekümmerte Vater.

«Jetzt ist das Find wieder so schwer branb. Dt fZea SpitaZ wiZZ

es aicbt mebr gerne. Van war ich vor <? Pagen beim Z/erzspezia-
Zisten ancZ dem Z/aasarzt and die Antwort Zaatete : «zawarten,
vieZZeicbt wird es wieder besser.» /cb wiZZ ein/ach nicbt gZaaben,
da/? matt dem Find nicbt mebr beZ/en bann. A«/.steben bann es
wieder nicbt mebr. Fs bat immer Fieber zwischen JS and 55
Grad. Z/eaie morgen war der ZJrin ganz dicbZich, and ich sende
ihn zar Z/ntersachawp ein. Aach bZagt es immer, es bonne /ast
nicht mebr stehen, weiZ die Fniee immer scbme?*zen würden. Das
Find braucht möpZichst so/ort Z/iZ/e, da es sonst za spät ist. Sie
haben sc/îon andere FäZZe bebandeZt, and ich bin überzeagt, da/?
Sie aach /zier ZieZ/en Zcönnen.»

Die Urinanalyse zeigte nur, daß die Störung bei dem Kinde von
Stauungserscheinungen herrührte, die infolge der mangelhaften
Herztätigkeit auftraten. Leider konnte auf Grund der Analyse nicht
ermittelt werden, welche Herzstörung vorlag. Es war daher ange-
bracht, den akuten Zustand durch naturgemäße Mittel zu überwin-
den, damit dadurch die Reise zur gründlichen Untersuchung ermög-
licht werden konnte. Das Kind erhielt somit das spezifische Herz-
mittel Convascillan und ein Herztonikum. Nach einem Vierteljahr
berichtete der Vater über das Ergehen wie folgt:

«Farn cbbommeacZ aa/ ZZirc Bc/iavcZZa??,g meiaes Findes, möchte
ich /bnen vorerst bestens danben, denn mit Zhren MitteZa habe
ich nan den besten Fr/oZp gehabt. Das Find sjrringt nan amber
wie ein Gesz(?7des. Fs ist seit Jahren noch nie so gat dran gewe-
sen wie fetzt. Zcb werde mir erZa-nben, in nächster Zeit zar Unter-
sac/iang nach Pea/en za bommen.»

Wir sehen also, daß selbst in einem solch scheinbar hoffnungslosen
Zustand die entsprechenden Naturmittel, verbunden mit den not-
wendigen Diätmaßnahmen, erfolgreich wirksam zu sein vermögen,
was bestimmt alle Anhänger natürlicher Mittel und naturgemäßer
Behandlungsweise recht ermutigen und erfreuen wird.

AUS DEM LESERKREIS
Strenge Diät verdrängt Betäubungsmittel
Frl. S. aus H. berichtete uns über den befriedigenden Erfolg, den
sie nebst der Einnahme von Naturmitteln auch durch die strenge
Beachtung der Diätvorschriften erzielte, wie folgt:

«Fs ist tow bciaahc / Jahr, seit ich mich zam ersten MaZe an
Sie gewendet habe. Zcb möchte beate gZeicbzeitig einmaZ die
Zängst /äZZige MitteiZang machen, da/? mir aZZe /Are MitteZ wan-
derbar geboZ/en haben. Ja, ich war sogar in der Lage ein t/eber-
ma/? an Arbeit za bewäZtigen. /hre Diätvorscbri/ten habe ich
sehr streng beobachtet, /cb hatte in der FoZge aach beine Fe?'-
daaangsbescAwerden mebr, ein gesander SchZa/' steZZte sich ein,
and ic/i ma/?te nie mebr BetäabangsmitteZ einnehmen. — Fmp-
/angen Sie meinen herzZichen, aa/riebtigen Danb /ür aZZe ihre
Bemühungen, Z/iZ/e and BatscbZäge. Meine Matter and ich haben
Sie in anserm Bebanntenbreis gern emp/ohZen. UieZe haben sich
schon mit gittern Fr/oZg an Sie gewendet.»

Solche Mitteilungen sind erfreulich, zeigen sie doch, daß wir unsern
Gesundheitszustand und unsere Leistungsfähigkeit durch natürliche
Mittel und durch entsprechende Diät wieder heben können, was
besonders tröstlich ist, wenn wir dringend darauf angewiesen sind.

Kopfschmerztabletten helfen
Frl. S. aus A. schrieb am 9. März dieses Jahres:

«/Are Fop/schmerzfabZetten haben Wander gewirbt, besonders
bei einem ///übrigen Mädchen, das schon bei bebannten Fro-
/essoren er/oZgZos in BehandZang war.»

Da Kopfschmerzen sehr oft eine Folge von Nährsalzmangel sind,
können unsere Kopfschmerztabletten erfolgreich angewendet wer-
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